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Begegnung statt Belehrung
Interreligöser Austausch im IKUZ über jüdischen Glauben und Kultur

Interreligiöse Begegnung im IKUZ in Bad Hersfeld: Zu Gast war unter anderem
Kantorin A. Ejnat Willing von der Synagoge Felsberg. © Fotos: Jürgen Blöthig/NH

Bad Hersfeld – Ein Vortrag, der Brücken baut: Im Interkulturellen Zentrum
Bad Hersfeld (IkuZ) wurde vor Kurzem der interreligiöse Austausch nicht
nur diskutiert, sondern spürbar. Zwischen Musik, persönlichen Einblicken
und offenen Gesprächen entwickelte sich eine Atmosphäre, die zeigte, wie
einfach Miteinander sein kann. „Gemeinschaft leben, Vielfalt verstehen
und voneinander lernen“, brachte es Andrea Hilger, die Organisatorin der
Veranstaltung, zu Beginn auf den Punkt und setzte damit den Ton für eine
Veranstaltung, die bewusst auf Begegnung statt Belehrung setzte.
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Im Mittelpunkt standen Kantorin A. Ejnat Willing von der Synagoge Fels-
berg und Christopher Willing, engagiert im Erhalt der historischen Synago-
ge in Felsberg sowie in der liberalen jüdischen Gemeinde der Region Kas-
sel. Gemeinsam gaben sie Einblicke in die Vielfalt des Judentums. Ver-
ständlich, lebendig und mit einer Prise Humor. Statt eines streng wissen-
schaftlichen Vortrags wählten sie bildhafte Erklärungen und luden das Pu-
blikum zum Mitdenken ein.

Dabei wurde Geschichte greifbar: Die Felsberger Synagoge, erbaut 1847
und im September 2022 neu eingeweiht, ist heute das Zuhause der Libera-
len Jüdischen Gemeinde und steht exemplarisch für jüdisches Leben in
Deutschland, das über Jahrhunderte hinweg Spuren hinterlassen hat.
Gleichzeitig erinnerten die Referierenden daran, dass Jüdinnen und Juden
lange Zeit das „Recht, Rechte zu haben“, wie es die Philosophin Hannah
Arendt formulierte, verwehrt blieb.

Heute leben in Deutschland rund 100.000 Juden neben etwa 50 Millionen
Christen und fünf Millionen Muslimen. Zahlen, die verdeutlichen: Vielfalt
ist Realität. Und sie braucht Räume wie das IkuZ.

Ein besonderer Moment der Veranstaltung war der musikalische Beitrag
der Angklung-Gruppe. Mit ihren indonesischen Bambusinstrumenten
schufen die Musikerinnen und Musiker, zwischen sieben und 96 Jahren alt
und aus unterschiedlichsten Ländern stammend, einen Klangteppich, der
die Idee des Vereins auf besondere Weise widerspiegelte: Harmonie durch
Vielfalt.

Auch religiöse Praxis wurde anschaulich vermittelt. Die hebräische Spra-
che, im Judentum als heilig angesehen und vor allem im Gebet verwendet,
sowie religiöse Gegenstände und Feiertage wurden vorgestellt. Dabei wur-
de deutlich: Eine Synagoge ist mehr als ein Gebetshaus, sie ist „ein buntes
Haus“ der Gemeinschaft.

Bei Kaffee, Tee und Kuchen nutzten viele Gäste anschließend die Gelegen-
heit zum Austausch. Fragen wurden gestellt, Vorurteile hinterfragt. „Man
merkt, wie viel man eigentlich nicht weiß und wie schnell sich das ändern
kann“, sagte eine Besucherin. Antisemitismus wurde dabei nicht ausge-
klammert, aber bewusst eingeordnet: als vereinfachendes Weltbild, das
komplexe gesellschaftliche Entwicklungen auf eine einzige Ursache redu-
ziert. Ein Ansatz, dem der Vortrag etwas entgegensetzte: Wissen, Dialog
und persönliche Begegnung.

Denn, so eine zentrale Botschaft: Vorurteile sind gelernt und können auch
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wieder verlernt werden. Am Ende blieb kein erhobener Zeigefinger, son-
dern ein Wunsch, der leise im Raum nachklang: Schalom, Frieden sei mit
euch.

RED
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